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3. Jahrg.
I Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Bier!

Die Jnnungsmänner
waren kürzlich wieder einmal in Berlin verſammelt, um dem
ſterbenden Handwerk durch einige phraſenreiche Reſolutionen
unter Aſſiſtenz Stöckers und einiger ähnlicher Allerwelts-
heilskerle das Sterben leichter zu machen. Die Stöcker c.
mit ihrem ſalbungsreichen Phraſenſchwall ſpielten die Rolle
des Seelſorgers am Krankenbette eines unheilbaren Kranken,
der ſich durch Troſtreden Hoffnung auf Erhaltung des Lebens,
woran er ſelbſt nicht mehr glaubt, erwecken läßt. Die Herren
Zünftler waren auch in Wirklichkeit in Berlin nicht zu
ſammengekommen, um das zu beſchließen, was ſie beſchloſſen
haben, ſondern um gegen die Regierung wegen ihrer ab-
lehnenden Haltung in Sachen der Zünſtlerforderungen Stellung
zu nehmen, Stellung zu nehmen gegen die Regierung, „mit
der wir fertig ſind,“ wie ein Zünſtler emphatiſch unter dem
Beifall ſeiner unwiſſenden Kollegen, die übrigens zu allem
Beifall klatſchten, ſich ausdrückte.

Die Regierung hat allerdings dem Treiben der Jnnungs-
ſchwärmer mit der größten Seelenruhe zuſchauen können, denn
eben die abſolute Erfolgloſigkeit der Beſtrebungen derſelben
iſt für ſie ſicher ausſchlaggebend geweſen, den Anhängern der
Jnnung allen Zweifel darüber zu benehmen, daß der Be
fähigungsnachweis und die obligatoriſchen Jnnungen keine
Ausſicht auf Unterſtützung ſeitens der Regierung haben.
Und vernünftigerweiſe kann man auch nicht erwarten, daß
eine ſolche reaktionäre Rückwärtslerei wieder aufblühen ſoll.
Die zünftleriſchen Wünſche ſind ein Beweis von der totalen
Verkennung der herrſchenden ökonomiſchen Mächte, wie ſie
der kapitaliſtiſche Großbetrieb darſtellt.

So ſchwebten denn auch die ganzen Verhandlungen in der
Luft, da man ſich weder der Sozialdemökratie, zu der dir
Zünftler eigentlich gehörten und die auch bei den Verhand
lungen eine große Rolle ſpielte, zuwenden wollte, dem Groß-
betrieb ſich aber natürlicherweiſe nicht anſchließen konnte.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es begreiflich, daß ſogar Stimmen
laut wurden, welche die Auflöſung des Fabrikbetriebes in
kleine Handwerkbetriebe forderten. Und Nachdruck wurde
ſolchen „Wünſchen“ gegeben durch Drohungen, z. B. daß
man nur zwei Wege ſähe, entweder Staatshilfe zur Aufrecht
erhaltung des Handwerks oder Aufſaugung durch die Sozial
demokratie. Ein anderer Zünftler meinte: „Wenn das ſo
weiter geht, wird es nicht möglich ſein, dem Handwerk ſeinen
chriſtlich-konſervativen Charakter zu wahren. Es tritt eine
Auflöſung von unten an das Handwerk heran. Für den
einzelnen bedarf es oft nur eines Schrittes, um der Sozial
demokratie anheim zu fallen.“

Dieſe Ausſicht des „Anheimfallens“ einer ſo großen Zahl
kleiner und teilweiſe recht intelligenter Meiſter an die Sozial
demokratie iſt aber keineswegs nach dem Geſchmacke der kon
ſervativen und klerikalen Preſſe. Dieſe ſucht ſelbſtredend die
Zänftlerei in ihren reaktionären Abſichten zu ſtärken, nicht
weil ſie weiß, daß dieſelben durchführbar ſind, ſondern weil

ſie den Zuchwachs der Sozialdemokratie fürchtet. So ruft
beiſpielsweiſe die „Hall. Ztg.“ dem Handwerk an leitender
Stelle ein „Glückauf!“ zu, wünſchend, „daß auch dieſe Tagung
dem Handwerk und all ſeinen Reformbeſtrebungen zum Segen
gereichen und bald die Zeiten wiederkehren mögen, da man
in unſerem Vaterlande allerorten noch mit Recht das
Sprichwort anwenden dürſte: daß das Handwerk einen gol
denen Boden habe.“

Es gehört wirklich eine kraſſe Jgnoranz dazu, unter den
heutigen Produktionsverhältniſſen von einem goldenen Boden
des Handwerks zu reden und demſelben glauben zu machen
oder es in dem Glauben zu unterſtützen, daß es durch
Zwangsorganiſationen und den Befähigungsnachweis dem
Großbetrieb würde Stand halten können oder aber gar das
ſelbe aufhalten können. Demgegenüber gilt heute noch, was
der ſtreng konſervative Profeſſor Huber ſchon auf dem 1867
in Quedlinburg ſtattgehabten norddeutſchen Handwerkertage
ſagte, indem er den Zünftlern begreiflich zu machen ſuchte,
daß die ganze Bewegung „offenbar nur eine Spiegelfechterei
ſei und daß es thöricht ſei, von Jnnungsprivilegien, die nur
den Unternehmerintereſſen einiger Jnnungsmänner dienen,
eine Hebung des Handwerks zu erwarten. Auf dem Quedlin-
burger Handwerkertage wurde auch beſchloſſen eine Eingabe
an die Regierungen welche dieſelbe allerdings gänzlich
unbeachtet ließen zu machen, welcher die Einführung des
ſog. „Handwerkerrechts“, d. h. der zünftleriſchen Privilegien,
forderte. Ueber die Begründung dieſer Eingabe urteilte
Profeſſor Huber folgendermaßen:

„Das waren die bekannten, vermeintlich konſervativen Jn-
tereſſen und Lehren entſpringenden großenteils aller hiſtoriſchen
Begründung ermangelnden Phraſen über die vermeintlichen
guten alten Zeiten“, die Herrlichkeit des Handwerks u. ſ. w.,
derſelbe gänzliche Mangel an Verſtändnis für die Verſchieden-
heit der Umſtände und Verhältniſſe der Gegenwart und Ver
gangenheit, wodurch Einrichtungen, die damals wenigſtens
relativ erſprießlich, deren Nutzen größer als ihre Nachteile
ſein konnten, in unſeren Tagen entweder überwiegend nach
teilig auch für das Handwerk ſelbſt oder geradezu unmöglich
ſind. Es war dieſelbe Befangenheit und Einſeitigkeit, der
ſelbe Mangel an Kenntnis der Lebenserſcheinungen und Lebens-
bedingungen in weiten Kreiſen der Gegenwart, die mit viel
weniger Entſchuldigung wirkliche Unwiſſenheit auch von ſeiten
der höheren Kreiſen angehörenden vermeintlichen Gönner des
Handwerks“ überhaupt und des Bundes insbeſondere ſich als
hohe konſervative Sozialpolitik* geltend machen will.“

Das war ein konſervativer Mann, der dies ſchrieb, der
einen offenen Blick für die Entwickelung der Produktions-
verhältniſſe hatte. Seine Worte haben noch volle Geltung
für den Jnnungsrummel. Und wenn die Stöcker und Kon-
ſorten, die ſich auch heute als „Gönner des Handwerks“ auf-
ſpielen, die Jnnungsſchwärmer in der Jdee unterſtützen, daß
dem Handwerk durch Privilegien aufgeholfen werden kann,
ſo betrügen ſie, wenn nicht ſich ſelbſt, d. h. wenn ſie nicht

ſelbſt an die Heilmittel der Jnnungsquackſalberei glauben
ſo doch ſicher die Jnnungsmänner.

Erfolg werden ſie mit ihren Beſtrebungen natürlich trotz
aller Unterſtützung konſervativer (und klerikaler) Gönner nicht
haben. Der vernünftige Teil der Kleinhandwerker ſteht ſchon
heute auf dem Boden der Sozialdemokratie.

Ein Mahnwort an die Turnerſchaft.
Die „Deutſche Turnzeitung“ bringt in Nr. 3 des laufen

Mebhanges aus Pirmaſens in der Pfalz folgenden
ericht:
„Ein Schuhfabrikant hatte in einer ſozialdemokratiſchen Ver

ſammlung in Pirmaſens aufgefordert, den Arbeiterwahlverein
zu unterſtützen, ſich mithin öffentlich zur Sozialdemokratie be
kannt. Jnfolgedeſſen wurde er vom Turnrat aus dem
Männer Turnverein ausgeſchloſſen. Gegen dieſen Beſchluß
erhob der Ausgeſchloſſene Einſpruch und erlangte, durch mehr
als 30 Mitglieder unterſtützt, die Einberufung einer Haupt
verſammlung, vor welcher er ſich zu rechtfertigen gedachte.
Da in den Satzungen des deutſchen Turnerbundes eine Stelle
wegen Ausweiſung von Mietgliedern, die ſich öffentlich zur
ſozialdemokratiſchen Anſchauung bekennen, nicht enthalten iſt,
glaubte der Ausgewieſene, daß die Ausweiſung nicht er
folgen könnte. Die Hauptverſammlung entſchied jedoch mit
80 gegen 12 Stimmen, daß die Ausweiſung zu er
folgen habe, weil die Beſtrebungen der Turnvereine, die
Jugend in der Liebe und zum Schutz des Vaterlandes zu

ſich mit anderen Anſchauungen nicht vereinbaren
ießen.“

Obgleich mir nun der Name des betreffenden Schuhfabri
kanten nicht bekannt iſt, ſo erlaube ich mir doch folgendes zu
ſeiner Beruhigung mitzuteilen. Jn dem „Verein Turner
Apoldas“ hier wirkte ſeit Jahren Herr Auguſt Baudert als
Schriftführer; in Wirklichkeit aber leitere er an Stelle des
erſten Vorſitzenden, welcher als Volksſchullehrer, Schulturn-
lehrer und Direktor des Turnerſängerchors ſchon übermäßig
beſchäftigt war, auch die Vereinsverſammlungen, und Baudert
iſt ſo eigentlich die Seele des Turnvereins. Baudert iſt aber
gleichzeitig auch Vertrauensmann der hieſigen Sozialdemo-
kraten. Seit drei Jahren wurden nun ſämtliche von der
ſozialen Partei aufgeſtellten Kandidaten zur Gemeinderats
wahl mit glänzender Majorität durchgebracht, unter dieſen
auch Auguſt Baudert. Jn der erſten diesjährigen Sitzung
desſelben beantragte derſelbe bei Aufſtellung des Etats für
das laufende Jahr Streichung von 300 M. für die Sedan-
feier, welcher Betrag ſeit 20 Jahren dem Stadtſäckel ent
nommen wurde; der Antrag ging mit großer Stimmenmehr-
heit durch. Darüber erhob ſich in verſchiedenen Kreiſen ein
lautes Zetergeſchrei und im „Apoldaer Tageblatt“ erſchien
folgende Annonce:

„Alter Turnvater Jahn!
Was würdeſt Du dazu ſagen, wenn Du heute wieder aufſtündeſt

und hörteſt, daß ein deutſcher Turnverein von einem echten inter

56] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Stefan drückte ihre Hand noch feſter an ſich. „Nicht
eher, als bis ich weiß, ob Sie meine Kühnheit verzeihen,
Sag verxihe ſie laſen Sie mich los

„Jch verzeihe ſie, laſſen Sie mich los„O, dann begreifen Sie auch meine Leidenſchaft Valerie,
eine Leidenſchaft, die mich verzehrt! Seit jenem erſten Abend,
an dem ich Sie in meinen Armen gehalten, wo Sie im Ge
fühle der Angſt die Arme um meinen Hals geſchlungen, ſeit
jenem Abend denke ich an nichts mehr, als an Sie! Valerie,
teilen Sie dieſe Leidenſchaft

„Laſſen Sie mich!“ rief das Mädchen, von dieſem wilden
Gefühlsausbruch aufs äußerſte erſchreckt und doch mitgeriſſen
in den wonnigen Taumel eines ernſten Geſtändniſſes. „Warum
fragen Sie wich jetzt, wollen Sie ein Geſtändnis erpreſſen

Das iſt nicht edel.“
„Es iſt roh, es iſt abſcheulich, aber ich muß es wiſſen!

Ei mülſſen mir ſagen, ob ob Sie mich lieben können, ob
Sie, wenn ich durch Mühſal und Entbehrung aller Art mich
zu einer Stellung emporgeſchwungen habe, die Meine werden
wollen meine ganze Zukunſt, mein Glück, mein Leben hängt
von dieſer Antwort ab, ich muß ſie haben!“

„Valerie!“ rief es wieder von unten und dann hörte
man eine Männerſtimme ſagen: „Sie iſt vielleicht in den
erſten Stock geſtiegen; ich will ſie oben ſuchen

„Sie kommen herauf, Stefan, laſſen Sie mich!“ flehte
Valerie.

„Nein!“ rief er außer ſich, und ſich der lange zurückgehaltenen, a in ihrer ganzen Unbändigkeit hervorbrechen

den Leidenſchaft völlig hingebend. Ich laſſe Sie nicht!
Sie mögen kommen, ſie ſollen mich hier finden, ſie ſollen

uns beide hier finden! Was liegt mir daran! Warum
ſind Sie auch bei mir geblieben, warum haben Sie mir zu
gelächelt? Warum, warum, wenn Sie ſich meiner ſchämen,
wenn Sie mich vor andern feige verleugnen wollen, warum
Er preßte ihre Hand in der ſeinen, als wollte er ſie zer
malmen.

„Sie thun mir wehe!“ rief ſie weinend.
Er erblaßte und ließ ſie los, dann fuhr er ſich mit der

Hand über die feuchte Stirn und trat völlig von ihr hin
weg. „Gehen Sie,“ preßte er mühſam hervor, ſeine Bruſt
atmete ſchwer und tief. „Sie haben von mir nichts mehr
zu fürchten.“

Sie entfernte ſich raſch. Als die Diſtanz zwiſchen ihnen
eine ziemlich beträchtliche geworden war, wandte ſie ſich um,
und als ſie jetzt ſeine Bläſſe bemerkte und ſah, wie die
jugendlich-kraftvolle Geſtalt, wie von einem Schwindel erfaßt,
wankte und auf die Steinbank ſank, da lief fie, alles ver
eſſend, zu ihm zurück; nur einige Schritte von ihm hieltſie an und tief bewegt und atemlos rief ſie: „Stefan, ich

liebe Sie ja auch!“ 8Er fuhr wie im Sprunge auf, er ſtieß einen kurzen Schrei
aus und breitete ſeine Arme ihr entgegen. Sie aber, flüchtig
wie ein junges Reh, hielt ihm nicht ſtand, ſie flog über den
Boden dahin, der Treppe zu und ſprang über dieſelbe hin
unter. Er mußte zurückbleiben, obwohl er um ſie bangte.
Er mußte lautlos ſtille bleiben, obwohl er es in alle Welt
hätte rufen mögen: Sie liebt mich! Er horchte hinunter.
Bald vernahm er ihr liebliches Lachen und die verſchiedenſten
Ausrufe der Verwunderung und des Vorwurfs, die ſie
empfingen, und er hörte ihre Mutter ſagen:

„Valerie, Du leichtſinniges Kind, denkſt Du denn garnicht
an mich? Wenn Du auf dieſer Treppe den Fuß gebrochen
u 2 welchem Zuſtande hätte man mich nach Hauſe ge
raucht

Die folgende Woche war das Städtchen in ungeheurer
Aufregung. Der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen
war eine beſchloſſene Sache. Täglich erwartete man das
Manifeſt der Regierung, das den Krieg erklären und die
Völker Oeſterreichs zum Widerſtand aufrufen werde. Schrecken
und Angſt hatten ſich in dieſen Tagen der Bevölkerung be
mächtigt; man hatte immer noch auf die Erhaltung des
Friedens gehofft, man hatte den Krieg für unmöglich ge
halten, ſchon der deſperaten Finanzlage wegen, und nun hieß
es mit einem Male, und man konnte es in allen Zeitungen
mit ſchönen Phraſen dargelegt finden, daß der Krieg un
vermeidlich geworden ſei. Das ganze Land kam außer ſich,
als die letzte Friedenshoffnung geſchwunden war. Am
13. Juni wurde publiziert, daß die Rekrutenſtellung in den
öſterreichiſchen Kronländern am 15. Juni beginnen und daß
alle Rekruten unverzüglich vom Aſſentplatze aus den Depot
körpern ihrer Truppen oder den betreffenden Armeeanſtalten
zugeſendet werden müßten.

Für Seekirchen war die Aſſentierung für den 17., einen
Sonntag, angekündigt worden. Der Oberſtleutnant, der
Präſident der Aſſentierungskommiſſion, hatte im Schloſſe des
Generals Wachtler gaſtliche Aufnahme gefunden. Der Stabs
arzt war bei dem Bürgermeiſter einquartiert worden. Pro
feſſor Wüſt hatte dem letzteren noch an demſelben Tage
ſeinen Beſuch gemacht. Er hatte eine ziemlich lange Unter
redung mit ihm und er war offenbar befriedigt von ihm ge
gangen.

Auch die jungen Wachtlers hatten ihre Einberufung er
halten der eine für die Südarmee, der andere für die Nord
armee. Hans, der demſelben Regimente angehörte, für
welches in Seekirchen und Umgebung geworben wurde, ſollte
den Rekrutentransport begleiten.

Ueberall war Bewegung, alles war in Aufregung, aber es
war keine freudige: auf allen Geſichtern ſah man Mutloſig
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nationalen Sozialdemokraten geleitet wird. Wo bleibt der nationale
Stolz der echt deutſchen Turnerei Oivis.“

Damit glaubte man den Verein Turner Apoldas“ gegen
Baudert aufzureizen damit er an die Luft geſetzt

würde. Der Verein aber verhielt ſich ganz ruhig; im fol
e „Tageblatt“ aber erſchienen von unbekannter Seite

5 lgende zwei ſchöne Antworten
„Der alte Turnvater Jahn

würde ſagen Alle Achtung vor ſolchen Männern, die friſch und frei
dafür eintreten, damit froh die Menſchen werden ſollen. Auch die
Turnerei iſt international Verviers, Genf c. und das iſt

eivisme.“
Die zweite Antwort lautete:

„Wer weiß
n ſo der Freiheitekämpfer Turnvater Jahn nicht vielleicht gehen
würde.

Bei Gelegenheit ſeiner Vorſtandswahl am 3. Januar gab
nun auch der „Verein Turner Apoldas“ ſeine Antwort, in
dem er Herrn Auguſt Baudert das Amt des erſten Vor
ſitzenden anbot, was derſelbe aber wegen Geſchäftsüberhäufung
als Vertrauensmann der ſozialiſtiſchen Partei dankend zurück
wies. Der Verein aber beförderte ihn faſt einſtimmig vom
Schriftführer zum zweiten Vorſitzenden.

Hieran füge ich nun folgende intereſſante Mitteilung
Frire gehörte auch ich dieſem Turnverein an, denn ich war

itbegründer desſelben. Als man nun im März 1873 in
demſelben den Antrag einbrachte, die Turner möchten an der
Feier eines fürſtlichen Ehrentages ſich beteiligen, ſchilderte
ich den jungen Turnern den Charakter der zu feiernden
Perſönlichkeit. Während ich ſprach, herrſche Totenſtille im
Vereinszimmer. Der Antrag wurde zwar trotzdem zum Be-
ſchluß erhoben, aber zur Feier kamen von 120 Vereins
mitgliedern zu meiner großen Freude nur 20. Die Folge
davon war, ich wurde vom Verein ousgeſtoßen.

Bald darauf ernannte mich der Turnverein Jahnbund“
hier für meine vielen Verdienſte um das hieſige Turnweſen

ich war 20 Jahre als Turnlehrer in der hieſigen Bürger
ſchule, Realſchule und in allen hieſigen Turnvereinen thätig
und feiere in vier Jahren mein 50 jähriges Turnjubiläum

zu ſeinem Ehrenmitgliede und 16 Jahre nach meinem
Ausſchluſſe aus erſtgenanntem Verein ſtand ich ihm vor zwei
Jahren Fahnenpathe. Andere Zeiten, andere Leute.

Nun könnte es ſcheinen, beide genannte Vereine huldigen
jetzt ſozialiſtiſchen Prinzipien; das wäre ein Jrrtum, nur
die edle Turnerei wird eifrigſt gepflegt, in dem einen wie in
dem andern. Alle Welt ſoll turnen! Das iſt der Grund
ſatz beider und darum iſt jeder als Mitglied willkommen,
ſei er Anhänger der konſervativen, freiſinnigen oder ſozia
liſtiſchen Partei, beide Vereine pflegen untereinander und mit
einander einen friedlichen, freundſchaftlichen Verkehr und ihre
politiſchen und ſozialen Tendenzen treiben ihre Mitgliederdorthin, wo's gehört: in die verſchiedenen Votkeverſamm

lungen.
Möchte der Turnverein in Pirmaſens ſich dies zu Herzen

nehmen möge er ſich auch Jahns Werke anſchaffen, um
Jahns Streben nach deutſcher Einheit und Freiheit kennen
zu lernen, das wäre das beſte, was er ſeinen Mitgliedern
bieten könnte möchte er zu der Ueberzeugung kommen, daß
die Not und das Elend unter den arbeitenden Klaſſen nur
durch die Beſtrebungen der Sozialdemokratie ſeinerzeit gelöſt
wird; möge er zwar das Betreiben von Politik und Sozialis-
mus aus ſeinen Verſammlungen fernhalten, den Mitgliedern
aber ihre volle Freiheit über ihr Denken und Thun außer-
halb des Turnvereins belaſſen!

Karl Liebeskind
Ehrenmitglied des Turnvereins „Jahnbund“, Turnlehrer a. D.

und Sozialdemokrat.

Solitiſche Aeberſicht.
Die Bourgeoiſie hat ihre Rechenknechte, die dafür zu

ſorgen haben, daß die Statiſtik, jene aufreizendſte aller
Wiſſenſchaften, dasjenige beweiſt, was ihr in jedem Augen-
blicke gerade genehm iſt. Jn Frankreich beſorgt dieſes Geſchäft
Leroy-Beaulieu, über deſſen neueſte Leiſtung wir in
deutſchen Blättern folgende intereſſante Notiz über die
„Vermögensbewegung in Frankreich“ finden.

„Ueber die Abnahme des Vermögens der vornehmen
Klaſſen veröffentlicht der bekannte Nationalökonom Leroy-Beaulieu
im „Journal des Doébats“ einen Artikel, in welchem er darauf hin
weiſt, daß der Reichtum der arbeitenden Klaſſen und des

ganzen Landes in erfreulicher Weiſe wachſe, die ehedem leitendenLrißorratiſchen Kreiſe aber unausgeſetzt an Be und Ein
fluß verlieren. Jm Jahre 1880 erreichten die giften noch
1117 Millionen, 1890 aber nur noch 937 Millionen, um 180 Mill.
weniger in ahren! Dabei muß in Betracht gezogen werden,
daß das Zinſenerträgnis ein bedeutend geringeres geworden iſt, und
daß heute ein Kapital von 300 000 Franks nötig iſt, um ein Ein
kommen zu liefern, für welches noch im Jahre 1876 220000 Franks
hingereicht hätten. Allerdings iſt die Höhe der Erbſchaften, mit
erheblichen Schwankungen in den Zwiſchenjahren, doch 1889 ungefähr
eben ſo groß wie 1879, und erreichte 1890 ſogar eine beträchtlich höhere
Ziffer 5811 Millionen Franks, nur 5058 Millionen im Vor
jahre. Das plötzliche Anwachſen 1 will jedoch der franzöſiſche
Nationalökonom nur aus der vermehrten Sterblichkeit infolge der Jn

erklären, ſonſt hätten die mittleren Achtziger Jahre mehr an
rbſchaften ergeben. Demnach iſt das Vermögen der vornehmen Klaſſen

zum mindeſten ſtationär geblieben, was im Grunde einer Abnahme
leichkommt. Von verſchiedenen Seiten wird nun behauptet, die Reichen
uchten ihr Einkommen in der Weiſe zu erhöhen, daß ſie einen Teil

ihres Vermögens in der Sparkaſſe anlegen; allein eine geſchichtliche
Zuſammenſteüung der Entwickelung der franzöſiſchen Sparkaſſen ſeit
ihrer Gründung (1818) bringt den Nachweis, daß die Einlagen faſt
ausſchließlich von Angeſtellten und Bedienſteten herrühren. Jm Jahre
1890 ſtanden 1 869 067 Arbeitern, Angeſtellten, Dienſtboten, Soldaten
und Matroſen nur 147 302 Rentiers als Einleger gegenüber, und
viele dieſer „Rentiers“ ſind ganz einfach ehemalige Geſchäftsleute oder
Arbeiter. Andererſeits liefert die Landwirtſchaft, welche durch Pachtung
betrieben wird, keine Reſultate und ſo wird das Vermögender reichen laſen in all ſeinen Teilen angegriffen, ohne daß die

Beſitzer ſich dazu entſchließen können, es anders als durch exotiſche
Geldheiraten zu vermehren. Jm Grunde handelt es ſich nicht um
eine Revolution, ſondern einfach um eine Verſchiebung des Reichtums;
indes die „Reichen“ mit jedem Tage ärmer werden, nimmt
der Wohlſtand der arbeitenden Klaſſen in erhöhtem
Maße zu. Wenn dann die Radikalen mit ihren neuen Steuerreformen
durchdringen, dann wird den Vornehmen und Wohlhabenderen wahr
ſcheinlich nichts Andercs übrig bleiben, als ihr Vermögen mehr
durc, Arbeit zu erhalten. Uebrigens haben in den letzten Jahren
noch eine ganze Reihe anderer Momente mitgewirkt, das franzöſiſche
Kapitaliſtenpublikum zu ſchädigen. So hat bekanntlich das franzöſiſche
Kapital allein an der verkrachten Panama Geſellſchaft über
eine Milliarde Franks verloren, außerdem ſchwere Verluſte in Süd
amerika, Spanien, Portugal und anderwärts erlitten. Ferner meint
LeroyBeaulieu, daß wohl auch die zahlreichen Zinsfußherabſetzungen
die mindere Rentabilität von Handel und Jnduſtrie infolge der größe
ren Konkurrenz, andererſeits Vermehrung der Anſprüche und
des Luxus zu jener einigermaßen beunruhigenden Er
ſcheinung“ beigetragen haben. Dagegen ſeien die Löhne in derMehrzahl der Veſchäftigungen beträchtlich geſtiegen, wenigſtens in den

Städten und Bergwerken; auch die kleinen Gehalte, namentlich der
Staatsangeſtellten, und auch die Penſionen ſeien erhöht.“

Es wäre in der That eine „beunruhigende Erſcheinung“,
wenn die ariſtokratiſchen Kreiſe wirklich gezwungen wären zu
„arbeiten“, um alljährlich die normale Zahl von Millionen
vererben zu können. Wir hätten herzliches Mitgefühl mit
ihnen und würden ſofort in anbetracht des „Reichtums der
arbeitenden Klaſſen“ eine Sammlung für die notleidenden
Millionäre eröffnen, wäre nicht zufällig die ganze Geſchichte
erlogen. Auch in Frankreich wächſt das Proletariat alljähr
lich mehr an Zahl und damit wächſt auch ſein Elend. Auch
in Frankreich ſchwellen die großen Vermögen immer mehr
an. Dabei iſt es ganz gut möglich, daß die Zahl der
Milliardäre ſinkt und daß die erbgeſeſſenen Ariſtokraten in
Beſitz und Einfluß überflügelt werden von dem jungen Adel
der Börſe. Aber was kümmert es die Arbeiter, ob das
Wappenſchild ihres Ausbeuters alt und echt oder neu und er
kauft iſt

Daß Leroy-Beaulieu es wagt, in dieſem Zuſammen
hange vom Steigen der Löhne der Bergwerksarbeiter zu ſprechen,
iſt faſt naiv. Jſt es doch bekannt, daß, während die Löhne
um wenige Centimes geſtiegen ſind, der Kurs der Aktien um
das Zehnfache, Zwanzigfache, ja Hundertfache ſtieg.

Daß aber die vornehmen Klaſſen und „ariſtokratiſchen
Kreiſe“ beim Börſenſchwindel, den ſie nicht verſtehen aber
mitmachen, von den geriebeneren neuen Ariſtokraten, den
Börſenmagnaten, breit geſchlagen werden, iſt ſehr wahrſcheinlich.

Den herrſchenden Notſtand illuſtrieren auch die Ergeb
niſſe der Sparkaſſen. Jn der „Frkf. Ztg.“ leſen wir:
Nach einem ſoeben erſchienenen und bis Ende November 1891
reichenden Bericht des kgl. ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Büreaus
wurden von den ſächſiſchen Sparkaſſen in den erſten
11 Monaten des vorigen Jahres nicht weniger als 7 127247
Mark mehr als in der gleichen Zeit des Vorjahres zurück
erhoben. Starke Rückzahlungen ſind in ſolchen Jnduſtrie-
bezirken gemacht, in denen die Erwerbszweige darniederliegen.
Während ſich in den Jahren zuvor die Einnahmen der ſäch-
ſiſchen Sparkaſſe regelmäßig und erheblich ſteigerten, ſind die

W r

Einnahmen der erſten 11 Monate von 1891 hinter denen
der gleichen des Vor um 277 776 M. zurück
eblieben. Bedeutung anſcheinend ja nicht erheb
ichen Rückganges wird man dann richtig ſchätzen, wenn man

beachtet, daß in derſelben Zeit beſonders die mittleren und
kleinen Kapitaliſten in ſehr fühlbarer Weiſe auch in Sachſen
ihre Gelder der darniederliegenden Jnduſtrie entzogen, um

ſie den ſicheren Sparkaſſen zu übergeber.

Die Schuldenwirtſchaft eines Militärſtaates. Nicht
nur, daß der Militarismus ein Volk verroht, nein, er macht
durch ſeine Laſten ein Volk arm, er treibt zum Staats
bankerott. Jm lieben deutſchen Vaterlande betragen die
Reichsſchulden

Ende März 1877 16 300 000 M.1880 218 057 600
1885 410 000 000
1890 1117 981800

Geliehen wurden dieſe Summen von den Kapitaliſten der
verſchiedenen Länder, aber die Zinſen bezahlt haben zumeiſt
die Konſumenten der zollpflichtigen Artikel, die deutſchen Ar
beiter. Wir haben an Zinſen für die Reichsſchuld bezahlt:1877 67 000 M. 1884 14 172 800 Be

1878 2353 300 1885 15 781 300
1879 2 869 400 1886 17 358 700
1880 5658 500 1887 18 581 000
1881 8894 300 1888 21 059 600
1882 11 116 500 1889 28 750 000
1883 12 939 800 1890 34 528 700

Und im Jahre 1891 hat man es glücklich auf 56 736 500
Mark gebracht, wie die vorausſichtliche Berechnung ergiebt.

Und wohin geht das Geld Jn den unerſättlichen Schlund
des Militarismus.

Dem Verrat militäriſcher Geheimniſſe will die Reichs
regierung mit neuen geſetzlichen Beſtimmungen entgegentreten.
Sie hat dem Bundesrate einen diesbezüglichen Geſetzent
wurf zugehen laſſen. Ueber den Jnhalt desſelben iſt noch
nichts bekannt geworden. Ob man die Mitteilung von Er
laſſen, betreffend die Soldaten mißhandlungen, auch
wohl als „Verrat militäriſcher Geheimniſſe“ erachten dürfte?
Die Frage liegt nahe.

Eine neuere Mitteilung über den Gegenſtand beſagt:
Der vorbereitete Geſetzentwurf betreffend den Verrat

militäriſcher Geheimniſſe enthält ſehr ſtrenge Straf-
beſtimmungen, auch für den nicht vorſätzlichen Verrat mili
täriſcher Geheimniſſe, ferner gegen das Ausſpionieren ſolcher
und bedroht auch mit Strafe denjenigen, der von der Abſicht
des gen und Spionierens Kenntnis hat und die Anzeige
unterläßt.

r 2 v

Daß jede Ermäßigung der Eiſenbahn Perſonen
Tarife eine Steigerung des Perſonenverkehrs
zur Folge hat, iſt eine feſtſtehende Thatſache. Dafür
ſpricht auch folgendes: Obwohl in den letzten Jahren die
ſächſiſchen Staatsbahnen eine geringe Ermäßigung
der Fahrpreiſe haben eintreten laſſen, ſind die Einnahmen
aus dem Perſonenverkehr doch erheblich geſtiegen. Wie
der ſoeben erſchienene amtliche Bericht über die Betriebs
einnahmen der ſächſiſchen Staatsbahnen bemerkt, ſind z. B.
die geſamten Mehreinnahmen des Jahres 1890 1323828
Mark lediglich auf den geſteigerten Perſonenverkehr zurück
zuführen. Dagegen ſind 1890 die Einnahmen aus dem
Güterverkehr um 179395 M. geſunken. Es iſt dieſes auf
den verminderten Verkehr ſächſiſcher Steinkohlen und auf
Tarifermäßigungen zurückzuführen. Durch die Erhöhung des
Preiſes der Lokomotivkohlen und anderer Rohmaterialien,
ebenſo durch die beſſere Bezahlung des Fahrdienſiperſonals c.
ſteigerten ſich die Ausgaben gegen das Vorjahr um 4540 396
Mark. Der Geſamtüberſchuß der ſächſiſchen Staatsbahnen
war um 3216 568 M. geringer als 1889, ſo daß ſie ſich
1890 nur mit 4,972 Proz. verzinſten, während die Ver
zinſung im Jahre zuvor 5,584 Proz. betrug.

Der antiſemitiſche Rektor Ahlwardt in Berlin
wurde am Montag wegen Beleidigung zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr Ge
fängnis beantragt.

keit oder Jngrimm. Die jungen, kräftigen Männer, die die
Ausſicht hatten, genommen zu werden wendeten in ihrer
Deſperation und Naivetät alles Mögliche und Erdenkbare
an, um ſich dienſtuntauglich zu machen. Sie aßen ſchlecht
und wenig, um ſich herunterzubringen, ſie tranken Eſſig, um
blaß auszuſehen, ſie verdarben ſich den Magen, um Fieber
zu bekommen, ſie liefen Tag und Nacht in ſchweren Stiefeln
herum, um ſchlimmausſehende Füße zu erhalten, ſie ver
ſtümmelten ſich abſichtlich einen Finger der rechten Hand, da
mit ſie das Gewehr nicht halten konnten, und was dergleichen
ingeniöſer und verzweifelter Mittel mehr waren. Ueberdies
ſuchten und entdeckten die meiſten ein kleines, ſchon vor-
handenes Gebrechen an ſich, das ſodann mit der liebevollſten
Sorgfalt gepflegt wurde und deſſen ſie ſich mit triumphieren-
der Genugthuung vor andern rühmten, die nicht ſo glücklich
waren, ein ſolches zu beſitzen. Plattfüße ſtanden in großer
Achtung, Krampfadern und K.öpfe wurden als eine beſondere
Bevorzugung der Natur angeſehen, auch ſtarke Kurzſichtigkeit
ward geſchätzt, kam aber, unter den Bauern wenigſtens, faſt
garnicht vor, ſelbſt nach Tuberkeln war ſtarke Nachfrage, und
die Elendeſten und Bejammernswerteſten waren in dieſen
Tagen der Gegenſtand des Neides und der aufrichtigſten Be
wunderung.

Es war eben nicht wie in anderen Jahren, wo die Re
kruten vorerſt nur den Dienſt in der Kaſerne und mehr-
wöchentliche Uebungen im Lager vor Augen hatten; diesmal
wurden die armen Burſchen vom heimiſchen Herd direkt nach
dem Kriegsſchauplatz dirigiert.

Nandl kam in dieſen Tagen oftmals nach Seekirchen, ſie
hatte viele Aufträge zu beſorgen, und da hörte ſie denn
immer nur vom Krieg und von der Aſſentierung. Das
arme Ding war hölliſch unwiſſend, wie ſchon der General
einmal bemerkte, es hatte nie eine Schule beſucht, niemals
Bücher geleſen, und auch ſonſt hatte ſich niemand viel Mühe

gegeben, ihm etwas zu erklären, ſelbſt Stefan nicht was es
wußte, wußte es nur aus Erfahrung und eigener Anſchauung
oder aus den Aeußerungen und Diskurſen, die es im Hauſe
des Profeſſors zu hören bekam. Vom Krieg hatte Nandl
keine andere Vorſtellung, als daß ſich da die Leute raufen;
was Aſſentierung, Rekrutierung bedeute, das wußte ſie nicht,
aber ſie ſah die bleichen Geſichter der Männer, die Thränen
der Weiber, es mußte alſo etwas recht Schlimmes ſein.
Bald erfuhr ſie, daß auch Stefan zur Aſſentierung müſſe.
Nun kam die Sorge, der Kummer zum erſtenmal über dieſes
glückliche, jugendfriſche Kindergemüt, und ſie litt offenbar am
meiſten unter der Ungewißheit, unter den dunkeln, ver
worrenen Vorſtellungen, die ſie ſich darüber machte. Wo ſie
auch fragte, man gab ihr keine oder eine ganz ungenügende
Antwort wer hatte jetzt auch Zeit oder fühlte ſich aufgelegt,
ſich mit der kleinen Dirn' zu beſchäftigen oder ſie aufzuklären.
Auch Stefan that es nicht. Es kam ihr vor, als ob er ihr
gegenüber es abſichtlich vermiede, davon zu ſprechen, es ſchien
ihr ſogar, als ob er ihr ſeit einigen Tagen aus dem Wege
ginge. Auch ſein Ausſehen ſchien ihr verändert. Er war
einige Male in dieſer Zeit fortgegangen, ſie konnte nicht er
fahren, wohin, auch der Profeſſor und die Kathrein wußten
es nicht, und er war unmutig und verſtimmt von dieſen
Gängen zurückgekehrt. Die kleine Nandl hatte keine Ahnung
davon, daß er in den Wald gelaufen war und in der Ruine
ſich herumtrieb, immer in der Hoffnung, Valerie wiederzu
ſehen, mit ihr zuſammenzutreffen, und daß dies immer ver
geblich war. Er war hierauf in die Stadt gekommen und
vor dem Hauſe des Bürgermeiſters auf- und abgegangen;
aber da kam gewöhnlich ein Bekannter oder Frau Säuerling
ſelber aus dem Laden heraus auf ihn zu und ließ ſich ſo
dann in freundlicher Weiſe zu einer Plauderei mit ihm herab,
welcher der Undankbare aber durch ſchleuniges Ausreißen ein
für Frau Säuerling unerwünſcht raſches Ende bereitete. Nur

einmal war es ihm geglüct, Valerie unbelauſcht am Fenſter
zu ſehen, und ſie hatte ihm durch Zeichen zu verſtehen ge
geben, daß es ihr bisher unmöglich geworden ſei, ſich allein
und unbemerkt zu entfernen. Es war auch in der That ſo,
die Frau Hauptmann befand ſich in dieſen Tagen nicht
ganz wohl und ſie wollte ihre Tochter immerwährend um
ſich haben.

Stefan wohnte ſeit einer Woche beim Profeſſor. Am
Samstag hatte er den ganzen Tag in der Bibliothek ge
arbeitet, und die Thür war für Nandi verſchloſſen geblieben.
Jetzt war es Sonntag, der ſiebzehnte, der Tag der Aſſen-
tierung für die erſte Altersklaſſe. Nandl fand ſich zeitig
morgens in dem Hauſe des Profeſſors ein Kathrein war
mürriſch, weil ihr Profeſſor mürriſch war, und ſie ſagte der
Nandl, ſie hätte heute nichts für ſie zu thun und ſie könne
wieder fortgehen. Nandl blieb trotzdem. Man hörte jetzt
die Stimme des Profeſſors aus ſeinem Zimmer: er ver
langte nach ſeinem Morgentrank. Aber ehe Jungfer Kathrein
ſich noch recht beſann, hatte Nandl bereits den glaſierten
Topf, in welchem die Melange bereits vollzogen war, vom
Herd genommen und war ſofort damit in das Zimmer des
Profeſſors geſtürzt.

„Da iſt der Kaffee!“ rief ſie, und ſie ſtellte den Topf
mit ſolcher Vehemenz vor ihm nieder, daß der bräunliche
Trank hoch aufſpritzte.
Der Profeſſor, der auf dem Sopha ſaß und ein Buch vor

ſich hatte, war über dieſe allzuraſche Bedienung förmlich ver
blüfft. Die Kathrein habe ich gerufen, nicht Dich, Du
Sauſewind,“ ſagte er etwas erzürnt. „Was haſt Du hier
zu thun? Geh' nur wieder hinaus, am beſten, Du gehſt
nach Hauſe, wir können Dich nicht brauchen, Kleine.“

(Fortſetzung folgt.)
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Achtung! Arbeiter, Mitbürger,
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Parteigeno en!folgenden Lokalen d ſfAktien Be n 7 e Bier der Brauereien von Rauchfuß, Schulze, Freyberg, Bauer, Martin Schneider und Halleſche
Liebenauerſtraße 16. Reinicke, Steinweg. Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwache.h Seydlitzſtraße 1. Albrecht, Böllbergerweg. L. Zke am

a Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11. W. Vormann, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.
Biktnalienhaändler, Streiberſtraße.

Salzquelle“, Graſeweg.Reſtaurant zu„Reſtaurant Virgerteuer

Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.

e 2Mo nger 2.Rater Vittuel

Vetge, Thorſtraße.
Dietrich, Südſtraße.Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.

Winklers Reſtaurant, Mühlgraben 12.
ſtr. Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.

a n Bebeleberg geled
ack, „Schloß Babelsberg“, eMüller, „Wolſſchlucht“, h

ienhandlung, Wuchererſtr. 4a—0o. Max Migert „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130.

Wilke, Viktualienhandlung, Breit
Bräunig, „Botaniſcher

Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
ſtraße 22.

offmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr

eſtr.
rten“, Fleiſ aſſe 24.Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 16. Gers

Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
Walters Reſtaurant, Sternſtraße 1.

Müller, Alte Promenade 27.
Kix r i i ietgerkr Markt 165

„Ma ßchen“,
Z. Bartlitz, Vütnalienhandlung, Ludwigſtr. 18.uer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Abolfſtr. Karl Kreſſe, Reſtaurant, Könige 16.

Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.ße, Reſtaurant, Gr. Walte 35/36.

auerhaſe, „Turmhalle“, Str 1.
Deubel, Viktualienhandlung, VBockshörnerRoſentha hen und 9.

Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 12.l

Edeling, Rieſtaurant, Zwing

Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße. Schmohl, ViktualienbandluViktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11. Rudolf Schwarz, an der Glauchaiſchen Kirche 12. Schölzel, Reſtaurant „Zum Bach ernſt. S Se Gr. Steinſtr. i
VBarth, n Hochſtr. 2. E. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21. Aug. Ciahn, Reſtaurant zum Salzgrafen“. H. Jehring, Viktualienhandiung, Stänweg 34.

Bretſchneider, en. r Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr. Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 69.Kreſſe, Reſtaurant, Viktoriaplatz 1. eicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9. F. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg. Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Eduard Reßonrant irtengaſſe 13. r Reſtaurant, Thorſtr. 15. ichardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27. Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.

rich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18. ſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. Auguſt Heene, Vorkoſthandlung, Pfännerhöhe 5 b.
e, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.

Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.M. Lindner, Viltualiengeſchaſt, Liebenauerſtr. 5.

Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung Trotha.

iedr.

mann, Brauerei, Kröllwitz.
vwski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.lenz, Reſtaurant, Mansſelder 9.

ſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Faulmann, Gartengaſſe. Frank
an

Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuthererſtr. 17. A. Werner, Reſtaurant, Thalamt

5 Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8. Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8. Amme, Re
5chellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr. Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Broihanſchenke, Beeſen.
Wilh. Vernſtein, Viktualienhandl., Trotha.

Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg. Guſtav Schmidt, Viktualienhandlung.
Meißner, Reſtaurant, Wuchererſtr. I90.
Fr. Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Lonis Renz, Kl. Ulrichſtr.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.

t i O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein. ThEantz, Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14. Fteuperg Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſgersa e 30.
ſtr. 16.

Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.ſtaurant Leſſingſtr. 36.

andmann, „Löwenkeller“, winger.Elitſch, Gr. Klausſtraße 30. vivzwins
erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.r. Eagſe, Wenn hurant, 82 chillerſtr ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße

W. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Wafſerturm, Turmſtraße 29. Sruündler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.

H u ehe 4b. Wwe. H a iter, Viktuali di 6e e e O.ſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe, H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1. r wo

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat. t

Ernſt Grimm, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 65
König, „Feldſchlößchen“, Trotha.

Treppſtein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz

Die Ko ssionm.
Der Sozialiſt Benada, deſſen Verhaftung in

einer in der „Neuen Welt“ in Berlin ſtattgefundenen Ver
ſammlung g wegen Majeſtätsbeleidigung erfolgte, iſt
am 17. d. M. nach 3', wöchentlicher Gefangenſchaft auf

eien Fuß geſetzt worden. Die Freilaſſung erfolgte auf
erfügung der Strafkammer des Landgerichts II. zu Berlin.

Die Reporter haben über B. viel Falſches berichtet. Es
hat bei ihm eine Hausſuchung garnicht ſtattgefunden auch
gehört er keineswegs zu den Anarchiſten.

(HeroldDepeſchen.)
Köln, 22. Februar. Die „K. V. Zig. meldet: Behufs

Durchführung einheitlicher Ausrüſtungslöhne haben die
Druckereifirmen in Gladbach und Rheydt eine Konvention
abgeſchloſſen.

Köln, 22. Februar. Die „K. Z.“ meldet aus Petersburg
Die Mitteilungen über Ausbruch des Typhus in dem Jnnern
Rußlands mehren ſich; in Kaſan herrſcht der Typhus in
66 Straßen und 402 Häuſern in Jekatrinenburg ſind wegen
des Flecklyphus einige Straßen geſperrt; in Tſchelabinsk
(Gouvernement Orenburg) herrſcht der Typhus ebenfalls. Jn
den von der Hungersnot heimgeſuchten Gebieten beſteht ein
Mangel an Aerzten.

Köln, 22. Februar. Die „K. Ztg.“ bringt aus Amerika
folgende Nachrichten: Jn Guatemala iſt ein Aufſtand aus-
gebrochen, deſſen wahrſcheinlicher Anſtifter der General Henri-
quez iſt. Die Regierung unterdrückte alsbald die Empörung.

Wien, 22, Februar. Polenblättern zufolge wird neuer-
dings eine MaſſenAusweiſung von Juden im Gouvernement
Lublin vorgenommen.

Aus Stadt und Land.
Halle, 23. Februar.

Stadtverordneten Sitzung vom 22. Februar. Vorſitzender:
Stadtv.Vorſt. Gneiſt teilt, nach Verleſung und Genehmigung des
letzten Protokolls, den Eingang eines Schreibens mit, in welchem der
Direktor der Gas und Waſſerwerke der Verſammlung ſeinen Dank für
die ihm bewilligte Gehaltserhöhung ausſpricht; ſodann giebt der Vor
ſitzende Kenntnis von der ſeitens des zweiten kommunalen Wahlbezirks
eingereichten Eingabe um mehrere Pflaſterverbeſſerungen und Neu
pflaſterungen gleichzeitig macht dieſelbe aufmerkſam auf die gefähr
lichen Zuſtände der über die Anlagen in der Neuen Promenade füh
renden abſchüſſigen Wege und erſucht um Entfernung der in der An
lage an der Königſtraße befindlichen Kehrichtgrube. Dieſe Eingabe
wird vom Vorſitzenden an die Petitionskommiſſion überwieſen. So
dann wird zur TagesOrdnung geſchritten.

1. Das Zwangsenteignungsverfahren gegen den Kaufmann Lauen
roth, welcher von ſeinem Grundſtück Gr. ülxichſtr 47 zum Straßen
land 13,92 Quadratmeter abzutreten hatte, wird, wegen ſeinem Ent
ſchädigungsanſpruch von 720 M. pro Quadratmeter, der nach den
Ausführungen des Referenten, Stadtv. Friedrich, nicht dem that
ſächlichen Werte entſpricht, genehmigt. Referent ſpricht ſein Bedauern
aus, daß für dieſen Neubau nicht eine größere Eckverbrechung vorge
ſchrieben worden ſei. Nach Fertigſtellung des Baues würden die vor
auszuſehenden Uebelſtände in unliebſamer Weiſe bemerkbar werden.

2 Das Abkommen mit der Aktiengeſellſchaft Hildebrandtſche Mühlen
werke in Böllberg, welches im Januar und Februar 1889 getroffen
war und demzufolge dieſelbe eine jährliche Vorauszahlung von 1200 M.
für Benutzung ſtädtiſcher Wege zu leiſten hatte, wird bis zum
1. April 1894 verlängert. Dies Vertragsverhältnis hört jedoch mit
dem Tage auf, an welchem dieſe Geſellſchaft das für ſie bei dem be
abſichtigten Bau der Verbindungsbahn Zentralgüterbahnhof-Sophien
hafen projektierte Anſchlußgeleiſe zu benützen beginnt. Ref. Stadtv.
Steckner.3. Bei dem Armenkaſſen-Etat ſind infolge der Vermehrung der
Armenbezirke Ueberſchreitungen von 61384 M. eingetreten. Da bis
zum Schluß des Etatjahres noch weitere 749.75 M. für notwendig
erachtet werden, ſo ſpricht die Verſammlung die Nachbewilligung von
1361.84 M. aus. Ref. Stadtv. Demuth.4. Zur Vermietung der Turnhalle auf dem Roßplatze als Schank
lokal während der Kram und Viehmärkte dieſes Jahres hat am
6. Februar Termin angeſtanden, in welchem Reſtaurateur Bölke
aus Giebichenſtein (Tinzer Garten) das Beſtgebot mit 1240 M. ab-
gegeben hat. Der Zuſchlag wird demſelben erteilt. Ref. Stadtv. Sachs.

5. Die Errichtung einer fünften Polizeiſekretär- Stelle in der Gehalts-
klaſſe Ibv vom 1. April 1892 ab, wird mit der Maßgabe genehmigt,
daß im nächſtjährigen Etat von dem Hilfsarbeiterfond 1500 M. ab
geſetzt werden. Ref. Stadtv. Demut h.

6. An den Gärtnereibeſitzer Reiche wird eine an der 5 Vereins
ſtraße belegene ſtädtiſche Ackerparzelle von 124 Quadratmeter für den
jährlichen Pachtpreis von 30 M. verpachtet, welcher ſtets am 1. April
pränumerando zu zahlen iſt. Die Stadt hat das Recht, dieſen Pacht
vertrag am Erſten jedes Quartals zum Erſten des nächſten aufzukündigen.

Ref. Stadtv. Schulze II.7. Der Haushaltsplan der Gaswerke pro 1892/93, welcher in Ein
nahme und Ausgabe mit 1 161 855 M. balanciert, wird genehmigt.
Ref. Stadtv. Sachſe. Stadtv. Neſſe ſpricht hierbei den Wunſch
aus, daß wenigſtens im Laufe dieſes Sommer das Möglichſte gethan
werde, um die ſchlechte Qualität des Gaſes zu verbeſſern.

8. Der Haushaltsplan des Stadttheaters pro 1892,93, welcher in
Einnahme und Ausgabe mit 63300 M. balanciert, wird genehmigt.
Es werden dabei für die Neuherſtellung eines Horizontes ca. 2000 M.
bewilligt. Ref Stadtv. Krug. Der Stadtv. Otto rügt den Ver-
ſtoß, den die Direktion des Theaters gegen die polizeiliche Beſtimmung
begangen haben ſoll, welche für den Abend vor der Totenfeier öffent
liche Schauſtellungen gänzlich verbietet und Konzerte und Theater
vorſtellungen nur ernſter Art geſtattet. Jm Stadttheater ſei im vorigen
Jahr ein Schwank „Das Nullerl“ gegeben worden. Oberbürgermeiſter
St aude erklärt, daß die ſtädtiſche Behörde hinſichtlich der Auffüh-
rungen an dieſem Abende keine Vorſchriften zu machen in der Lage
ſei; dies ſei ja durch die polizeiliche Verordnung erfolgt. Das auf-
geſührte Stück „Das Nullerl“ ſei doch aber kein Schwank, ſondern ein
ernſtes Volksſtück

9. Der Haushaltsplan der Gotlesackerverwaltung welcher mit
50850 M. in Einnahme und Ausgabe ſchwankt wird genehmigt.
Ref Stadtv. Colla. Statt der beabſichtigt geweſenen Errichtung
einer Bedürfnisanſtalt auf dem Gottesacker, für welche 600 M. in
Ausſicht genommen waren, plant der Magiſtrat eine kombinierte Be
dürfnisanſtalt am Soldaten Gottesacker und der Hagenſtraße, zu deren
Herſtellung 5000 M. in Ausſicht genommen werden.

10. Der Antrag des Magiſtrats, daß der laufende Etat der gewerb
lichen Zeichenſchule für das nächſte Etatsjahr (1. April 1892/93) ver
längert werde, wird genehmigt. Da dieſer Etat bei der Regierung zu
ſpät eingereicht ſei, konnte dieſelbe darauf bezüglich der zu gewähren
den Zuſchüſſe keine Rückſicht mehr nehmen. Ref. Stadtv. Colla.

11. Der Haushaltsplan des Hoſpitals pro 1892/93 balanciert in
Einnahme und Ausgabe mit 82 600 M. Derſelbe wird genehmigt.
Ref. Stadtv. Demuth.

12. Die vom Magiſtrat gemachte Zuſammenſtellung der im Etats
jahr 1892/93 zu pflaſternden Straßen und vorzunehmenden Trottoiri
ſierungen und Regulierungen von Straßen gelangt zur Verhandlung
und werden, nachdem in längerer Debatte die verſchiedenſten Wünſche
in dieſer Richtung zum Ausdruck gelangen, die von der Baukommiſſion
vorgeſchlagenen Aenderungen der Magiſtratsvorlage angenommen. Die
vom Magiſtrat vorausgeſetzten Geſamtkoſten von 143 075 M. werden
dadurch um 2550 M. überſchritten, im ganzen alſo 145 625 M. be-
willigt. Ref. Stadtv. Dönitz. Ueber die Schlackenſtein Straßen
übergänge, die Pflaſterung des Schloßberges ſowie des Moritzkirchhof
platzes ſinden wiederholte Auseinanderſetzungen ſtatt. Bemerkenswert
iſt, daß von der Baukommiſſion die endliche Beſeitigung des die ganze
Trottoirbreite ſperrenden Mauerpfeilers, welcher das Kuhntſche Haus
in der Beeſenerſtraße ſtützt, verlangt wird. Es wurde die erſte Rate
von 10 000 M. für den Moritzkirchhofplatz abgelehnt. Für Schlacken
ſteinübergänge 3000 M. ebenſo beantragter Erſatz durch Sandſtein
pflaſter wie in Magdeburg verwendet, angenommen; ſodann auch ſämt
liche ſonſtigen Baukommiſſionsanträge.

13. Die Anträge des Magiſtrats, für das germaniſche National-
Muſeum zu Nürnberg 1. eine Erhöhung des Jahresbeitrages der
Stadt Halle von 30 auf 100 M. vom nächſten Etatsjahr ab, 2. einen
außerordentlichen Beitrag in Höhe von 300 M. zum Ankauf der
Sulkowskiſchen Waffenſammlung zu bewilligen, werden, nachdem Ref.
Stadtv. Otto ſich gegen dieſe Forderungen ausgeſprochen, Stadtv.
Hüllmann namens der Finanzkommiſſion für eine Bewilligung zu
I mit 50 M. jährlich, zu 2 mit einmalig 100 M. eingetreten, im
Sinne dieſes letzteren Vorſchlages angenommen. Gegen denſelben
Be ve Stadtv. Zander, für denſelben die Stadtv. Friedrich und

ethcke.
Eine dringliche Angelegenheit kommt nach Erledigung der Tages

ordnung zur Verhandlung. Ref. Stadtv. Dönitz teilt den Eingang
eines Schreibens an den Magiſtrat mit, in welchem unter Betonung
des herrſchenden Arbeitsmangels um die Beſchäftigung Arbeitsloſer
erſucht wird. Um nun den Arbeitswilligen einen Erwerb zu ver
ſchaffen, ſchlägt der Magiſtrat vor, eine Verbeſſerung der im Umkreis
der Stadt liegenden Wege vorzunehmen und macht die vom Wege
meiſter Leon empfohlenen namhaft. Letzterer ſchätzt den Umfang der
Arbeiten für hinreichend zur Beſchäftigung von 100 Mann auf ca.
14 Tage. Referent ſtellt den Antrag auf Bewilligung der hierzu be
nötigten Mittel unter Anerkennung der Notwendigkeit eines Ein
greifens der Behörde gegenüber den vorhandenen mißlichen Verhält
niſſen. Die Vorſchläge des Magiſtrats ſind: Anfahren von Steinknack
und Zerſchlagen desſelben zum Zwecke der Chauſſierung, Anſchaffung
der nötigen Werkzeuge. Die Vaukommiſſion empfiehlt die Bewilligung
der erforderlichen Summe für Materialien und Werkzeuge in Höhe
von 3700 M., inkl. 900 M., welche für das Steineklopfen in Anſatz
gebracht ſind. Stadtbaurat Lohauſen ſpricht die Anſicht aus, daß
eine wirkliche Arbeitsloſigkeit nicht herrſcht, ein Notſtand in unſerer
Stadt nicht vorhanden ſei. Wenn auch Arbeit genug vorhanden ſei,
ſänden ſich doch ſtets Leute, die vom Magiſtrat Beſchäftigung ver
iangten; wenn man diefen Arbeiten wie Steineſchlagen anbiete, ſo
liefen ſie davon. Dies ſei ein gutes Mittel zu erkennen, ob dieſe
Leute, welche Arbeit verlangen, das Recht auf Arbeit oder das Recht
auf Faulheit wollen wan könne ſicher ſein, daß von fünf ſolchen
Arbeitſuchenden kaum einer dieſe Beſchäſtigung annehme. Stadtv.
Bethcke findet die Summe von 900 M. als Arbeitslohn für die zu
Beſchäftigenden zu niedrig gegriffen, meint, daß zum Steineſchlagen
ſich wohl nicht jeder qualifiziere und wünſcht, daß der Magiſtrat
Mittel und Wege ſuchen möchte, jener Zahl Arbeitsbedürftiger, die
im ſtande ſind, Erdarbeiten und dergl. zu verrichten, ſolche zu ver
ſchaffen. Stadtbaurat Lohauſen erklärt hierauf, daß das Steine
klopfen eine Arbeit ſei, die von jedem verrichtet werden könne. Es
würden z. B. 60- bis 70 jährige Leute, die zum Teil langjährig in
ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigt waren, gegenwärtig, um ihnen einen
Erwerb zu gewähren, mit Steineklopfen weiterhin noch beſchäftigt.
Ein fleißiger Arbeiter könne es täglich bis zu zwei Mark Verdienſt
bringen; ein Anfänger allerdings könne nur bis eine Mark dabei
verdienen Redner betont, daß ein wirklicher Notſtand nicht vor

handen ſei. Stadtv. Friedrich ſieht den Notſtand doch für ernſter
an, als dies vom Magiſtratstiſche aus geſchehe und wünſcht, daß mehr
r Begegnung desſelben geſchehe. Auf Empfehlung des Referenten

er Baukommiſſion wird die Magiſtratsvorlage angenommen und die
Summe von 3700 M. bewilligt.
Geſtörte Leichenfeier. Am Sonntag nachmittag explo-

dierte während einer Leichenfeier in der Kapelle auf dem
Stadtgottesacker der Ofen wodurch der Deckel des Ofen
heraus geſchleudert und die Anweſenden mit einer Ruſtſchicht
bedeckt wurden. Wahrſcheinlich hat die Sonne auf den nied-
rigen Schornſtein gedrückt, ſodaß die Gaſe nicht entweichen
konnten und iſt dadurch die Exploſion e

Von einem elektriſchen Motorwagen wurde heute
vormittag am Alten Markt eine ältere Frau erfaßt. Dieſelbe
kam zu Falle und wurde etwa 10 Schritte mit fortgeſchleift,
wodurch ſie namentlich am Kopfe erhebliche Verletzungen erlitt.

Das Sanowſche Grundſtück, Steinweg 13, wurde geſtern
gerichtlich verſteigert und ging für 69000 M. wieder in den
Beſitz ves vorigen Beſitzers, Herrn Gieſecke.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht. Sitzung vom 22. Februar. Der Haus

diener Mietz klagt gegen den Kaufmann Zeiß auf 8 tägige
Lohnentſchädigung in Höhe von 12.50 M. Kläger nimmt
ſeine Klage zurück. Der Schriftſetzer und Reiſende Pohl
klagt gegen den Buchdruckereibeſitzer Kandler wegen
loſer Entlaſſung und rückſtändigen Lohnes auf 62 M.
hufs Zeugen Vernehmung neuer Termin am 25. Februar.
Der Arbeiter Appenrodt klagt gegen den Weinhändler Schmidt
auf 15 M. Lohnentſchädigung wegen ſofortiger Entlaſſung.
Beide Parteien einigen ſich, indem Beklagter erſteren noch
eine Woche in Arbeit nimmt und dafür 6 M. zahlt. Der
Fuhrmann Berbig klagt gegen den Fuhrwerksbeſitzer Thieme
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 38 M. Lohnent-
ſchädigung. Der nicht erſchienene Beklagte wird zur Zahlung
von 38 M. und den Koſten verurteilt. Der Lackierer
gehilfe Zahn klagt gegen den Lackierermeiſter Herrmann auf
30 M. Lohnentſchädigung wegen ſofortiger Entlaſſung. Da
Kläger vom kgl. Amtsgericht bereits koſtenpflichtig abgewieſen,
macht ſich behufs Einſichtnahme in die Gerichts Akten ein
neuer Termin am 25. Februar erforderlich. Der Schloſſer
geſelle Herrmann klagt gegen den Schloſſermeiſter Gottſchalk
auf 20 M. Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Ent
laſſung. Erſterer zieht ſeine Klage zurück.

Vermiſchtes.
Ein heiteres Qui pro quo wird aus Graz berichtet

Dieſer Tage ſtarb hier die Witwe Leiß v. Laimburg, welche
ein nicht unbedeutendes Vermögen hinterließ. Am Tage des
Leichenbegängniſſes erſchien in der Wohnung der Verſtorbenen
ein elegant gekleideter Herr, welcher ſich der Wirtſchafterin
als Gerichtskommiſſar vorſtellte und angab, daß er die Ver
laſſenſchafts- Abhandlung einzuleiten habe. Die Wirtſchafterin
bemerkte, daß ſie ihm keinerlei Aufſchlüſſe geben könne, er
möge nur in der Wohnung Umſchau halten. Der genannte
Herr that dies denn auch, fand die Schlüſſel der einbruch
ſicheren Kaſſe, nahm deren Jnhalt zu ſich und entfernte ſich,
nachdem er noch der Wirtſchafterin mitgeteilt hatte, daß er
am anderen Tage nochmals vorſprechen werde. Nachträg-
lich bemächtigte ſich der Wirtſchafterin der Verdacht, daß der
fremde Herr ein Gauner ſein klönnte; ſie eilte zur Polizei
und teilte das Vorgefallene mit. Die Sicherheitsbehörde
leitete ſofort die Verfolgung des unbekannten Herrn ein, ver
öffentlichte in den Lokalblättern ſeine Perſonsbeſchreibung u. ſ. w.
Der Fall erregte nicht geringes Aufſehen in der Stadt, die
Erben ſahen ſich bereits um den Nachlaß betrogen, zu welchem
Wertpapiere und Sparkaſſenbücher, auf anſehnliche Beträge
lautend, gehörten. Da erſchien bei der Behörde der Notar
eine hier ſehr bekannte Perſönlichkeit, und teilte mit, daß er
ſelbſt im Auftrage der Verlaſſenſchaftsbehörde in der Woh
nung der verſtorbenen Witwe erſchienen und daß der Ver
dacht der Wirtſchafterin, welche ſich erſt ſo entgegenkommend
gezeigt hatte, ein völlig unbegründeter war. Die Erhebungen
ſind nicht mehr im Zuge.

Ein 14jähriges Rieſenmädchen. Ruſſiſche Blätter
berichten aus Odeſſa: Eine ganz außergewöhnliche, ſowohl
für Laien wie für die Gelehrtenwelt höchſt bemerkenswerte

D ünſtige Waren Abſchlüſſe konnten ſämtliArbeiter Hemdlem Nene Preiſe! e el re re
ualiaus beſtem Halbflauell, extra groß und gut genäht. Stück 1 Mt. früher 1.25. Stück 1.25 Mk. früher 1.50. Stück 1.40 Mk. früher 1.765.Qualität I. Qualität extra

J. Lewin, Halle, Saale.



Erſcheinung iſt das ſeit einigen Tagen hier zur Schau geſtellte
ruſſiſche Rieſenmädchen Eliſabeth Lyska, im Alter von 14 Jahren,
welches bereits eine Größe von 193' Zentimeter erreicht
hat, alſe ber 6 Fuß mißt, was ſelbſt dei Männern nicht
zu häufig orkommt. Jhr Gewicht beträgt 8 Pud. Der
harmloſe Ausdruck des wohlgebildeten Geſichts ſteht in einem
ſeltſamen Gegenſatz zu dem gewaltigen Körperbau des Mädchens,
welches bei fortdauerndem gleichen Wachstum in Zukunft alle
bisher dageweſenen Rieſinnen weit überragen dürfte. Eliſabeth
Lyska iſt die Tochter unbemittelter ruſſiſcher Landleute, welche
früher im Charkower Gouvernement anſäſſig waren und dann
nach dem doniſchen Gebiet überſiedelten. Hier wurde Eliſabeth
am 16. September 1877 auf dem Vorwerk Wieſſolvj geboren.
Jhre Entwickelung zeigte während der erſten drei Lebensjahre
durchaus nichts Ungewöhnliches; erſt vom vierten Jahre an
wurde ihr Rieſenwuchs bemerkbar, der namentlich im neunten
und zehnten Lebensjahre ungeheure Fortſchritte machte. Jhr
Geſundheitszuſtand iſt gut, der Appetit normal, ihre Lebens
weiſe und ihr ganzes Weſen völlig ihrem jugendlichen Alter
entſprechend. Eliſabeths Mutter, welche ſeit drei Jahren
Witwe iſt, hat außerdem noch fünf Kinder, welche ſämtlich
normalen Körperbau zeigen.

Die Leibgarde der Millionäre. Aus NewYork
wird geſchrieben: Niemand wandelt ungeſtraft unter Palmen.
Heutigen Tages muß ein amerikaniſcher Millionär ein tapferes
Mannesherz beſitzen. Seit dem Dynamiterpreſſungsverſuch
auf den Millionär Ruſſell Sage lebt jeder New Yorker Kröſus
Tag und Nacht in Angſt und Zagen. Viele haben ihre
Lebensgewohnheiten völlig geändert. Sie gehen nicht mehr
frank und frei auf der Straße herum, wie die übrigen Bürger,
ſondern ſind ſtets von Leibwächtern begleitet. Niemals hat
das Geſchäft der Privatdetektive-Agenturen ſo geblüht wie
jetzt. Ein Privatdetektive erhält acht Dollars den Tag für
ſeine müheloſe Arbeit. Er hat weiter nichts zu thun, als
bis an die Zähne bewaffnet hinter dem Plutokraten einher-
zugehen und ein ſcharfes Auge auf alle zu haben, welche ein
Anliegen an ſeinen Patron haben könnten oder auch nur
Handtaſchen tragen. Einige New-orker Millionäre haben
ſich auch ſchon gepanzerte Equipagen machen laſſen. Die
Fenſter derſelben ſind ſo dick, daß die Kugel eines gewöhn-
lichen Taſchenrevolvers ſchwerlich hindurchgeht. Man ſieht
auf den New-orker Straßen ſchon eine Anzahl ſolcher
Kutſchen. Sein Haus und ſeine Geſchäftsräume hat der
Millionär nachgerade in ein Fort verwandelt. Außen und

innen ſtehen Geheimpoliziſten auf Poſten. Als die Tochter
Jay Goulds kürzlich eine Geſellſchaft gab, wimmelte es in
den Empfangsräumen von Dettktives.

üchertiſch.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen-

ſchaft und atheiſtiſche Weltanſchauung. Zugleich Unterhal
tungsblatt und litterariſcher Wegweiſer für das Volk. Er
ſcheint 14 tägig in Heften (48 Seiten größtes Oktav) zum
Preiſe von 25 Pf. 15 Kr. 35 Cts. Berlin W., York-
ſtraße 43, Verlag von O. Harniſch. Soeben erſchien das
11. Heft. Jnhalt: Die Reaktion an der Arbeit. Von P. E.

Die Bibel. Geſchichte und Erklärung derſelben. Von
Balduin Säuberlich. (Fortſetzung.) Amerikaniſche Briefe.
Von Ferdinand Wieſen. II. Ueber Ecfindungs und Patent
weſen. Von Oswald Köhler. Die Planeten. Von Pro
feſſor Dr. E. Weiß. (Fortſetzung.) Aus der Zeit Volks
ſchulgeſetz. Die Lehrer müſſen parieren. Katholiſche
Unteroffizierſchulen. Jeſuiten-Antrag. Die räudigen
Schafe. Vom Peterspfennig. Litterariſches. Kleine
Mitteilungen: Unerwünſchte Enthüllungen. Patriarchen-
gruft. Aufruf der Hamburger Freidenkergeſellſchaft.
Das Feuilleton enthält: Der Reichen Liebe. Gedicht von
Ada Chriſten. Die Beſtie im Menſchen. Roman von
Emile Zola. (Fortſetzung.) Kindes Dank. Nach Guy de
Maupaſſant. Unſeren Hausfrauen.

mann Aufforderung.
Otto Gereeke (bis Anfang d. M. in Könnern wohnhaft ge-

weſen) wird hierdurch aufgefordert, ſeinen Verpflichtungen gegenüber
der Partei ſofort nachzukommen.

Die Parteigenoſſen allerwärts bitte ich, mir, falls der betr. Gerecke
irgendwo auftauchen ſollte, ungeſäumt Nachricht zugehen zu laſſen.
Derſelbe jſt unter Mitnahme diverſer Partei Effekten 2c. heimlicher
weiſe von Könnern (Saalkreis) abgereiſt, ohne irgend welche diesbe-
züglichen Anhaltepunkte zu hinterlaſſen.

Die Parteiblätter werden gebeten, hierauf Bezug zu nehmen.
Der Vertrauensmann von Halle und dem Saalkreis

Alfred Jähnig,
p. Adr. Genoſſenſchafts-Buchdruckerei in Halle a. S.

GGGGGGGGGGGGO0 onQuittung.
Für Parteizwecke erhalten, bei Hofmeiſter geſammelt 1 35 M.

Der Vertrauensmann.

Publikationen der Bohlott-Kontroll-Kgommiſſion.
„Springers Reſtaurant“, Hochſtraße, hat nach wie vor

hieſiges Bier.
Wir bringen den Genoſſen von Merseburg

hierdurch folgende Lokale, welche halleſches Bier ver
zapfen, zur Kenntnis Reſtaurant Augarten, Jauckus,
Dietrich, Alter Deſſauer, Königsmühle, Theile, Gün
ther, Rudolfs Hotel, Deutſcher Hof, Koburger Bier
halle, Kellermann, Reichskrone; die Viktualiengeſchäfte

en r T 4 4 5 r
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Sämtliche hier aufgeführten Geſchäfte ſollen Bier der
von Henecke, ſowie von Adam und Schmidt.
alleſchen Aktienbrauerei führen. Alſo Genoſſen von
erſeburg, Jhr werdet unn wiſſen, was Jhr zu

thun habt. Die Kontroll- Kommiſſion.
Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 22. Februar
Aufgeboten: Der Kaufmann Richard Franke und Amalie Schulze

Kl. Ulrichſtraße 17 und Fleiſchergaſſe 10). Der Kupferſchmied Max
üger und Martha Dobslaw Perrtrrrä 17 und Jnowrazlaw).

Der Kaufmann Georg Borchers und Anna Krauſe Brüderſtraße 9
und Krauſenſtraße 9). Der Füſilier Max Dietzſchold und Hedwig
Weber (Rathausgaſſe 13 und Geußnitz). Der Handarbeiter hen
Berger und Friederike Wallwitz (Halle und Oſtrau). Der Gärtnerei
beſitzer Johannes Wagner und Marie Friedrich (Querfurt). Der
Handarbeiter Guſtav Pforte und Anna Kermes (Schkeuditz und Gre
behna). Der Schankwirt Richard Wagner und Auguſte Müller (Gera).

Eheſchließung: Der Lokomotivhilfsheizer Wilhelm Siebenhüner
und Wilhelmine Reinecke (Parkſtraße 17 und Schmiedſtraße 19).

GCeboren: Dem Kaufmann Robert Plötz ein S, Wilhelm Otto
Paul Leipzigerſtraße 16).
Max Kurt (Thalamtſtraße 10).

Dem Reſtaurateur Albert Werner ein S.,
Dem Schneider Ernſt Veit eine T.,

Auguſte Marie (Wettinerſtraße 5). Dem Schneidermeiſter Albert
Vockeroth ein S., Georg Bruno (Gr. Wallſtraße 13/14). Dem Ver
ſicherungsJnſpektor Friedrich Lampe eine T., Dorothee Anna Kä
(Schillerſtraße 20). Dem Zimmermann Franz Jentzſch eine T., Augn
Gertrud (Mühlgraben 2e). Dem Schuhmachermeiſter Karl Bachmann
ZwillingsT., Auguſte Marie und Amalie Martha (Flutgaſſe 1). Dem
ſtädt. Wächter Gottlieb Lampe ein S., Friedrich Karl (Gr. Brauhaus
gaſſe 10). Dem Fabrikarbeiter Hermann Böhme ein S., Franz Paul
(Breiteſtraße 37). Zwei unehel S.

Geſtorben: Des Kaſtellan Julius Heineck S. Walther, 3 M. (Rat
hausgaſſe 1). Des Tiſchler Emil Heſſe S. Oskar, 1 J. (Wörmlitzer
ſtraße 223). Die Witwe Roſine Bertram geb. Trautmann, 77 J.
(Alte Promenade 16b). Der Kutſcher Gottfried Stollberg, 49 J.
Pfännerhöhe 12). Des Kaufmann Otto g S totgeb. (Alte
romenade 14 a). Des Tiſchlermeiſter Auguſt Pfeiffer T. Wartha,

16 T. Geiſtſtraße 42). Auguſte Margarethe Lutze, 30 J. (Alte Pro
menade 4e). Des Rentner Albert Krauſe Ehefrau Antonie geb. Krauſe,
70 J. (Wettinerſtraße 8). Der Rentner Karl Adolf Mattheſius, 90 J.
(Fiſcherplan 2). Des Schuhmachermeiſter Albert Hoffmann Ehefrau
Emma geb. Hayn, 32 J. Leipzigerſtraße 15).

Giebichenſtein, vom 17. bis 19. Februar.
Aufgeboten Der Fabrikarbeiter H. F. W. Köhler und F. H. M.

Kind gen. Schönherr (Nöſchenrode und Ziethenſtr. 32).
Geboren: Dem Hilfsweichenſteller F. K. Hoffmann ein S. (Gr.

Brunnenſtr. 71). Dem Handarbeiter F. W. Zieger eine T. (Kl.
Breitenſtr. 13). Dem Handarbeiter O. FF. Wilsdorf ein S. (Reil
ſtraße 62). Dem Schuhmachermeiſter F. W. Franke eine T. (Reil-
ſtraße 109). Dem Fabrikarbeiter J. G. Parſch eine T. (Seydlitzſtr. 5).
Dem Zimmermann F. H. Franke eine T. (Schleifweg 5a). Dem
Former K. A. W. L Seidel ein S. Triftſtr. 8..

Geſtorben: Die Witwe J. W F. Peters geb. Wagner, 53 J.
8 Mon. 12 T (Gr. Brunnenſtr. 43). Des Geſchirrführer F. Köhler
S., 4 Mon. 5 T. Reilſtr. 27a). Ein unehel. S., 2 Mon. 12 T.
(Hoheſtr. 13). Des Maler K. F. W. Breinig T., 11 Mon. 11 T.
(Eichendorffſtr. 9).

eiße Röcke, Taſchentücher, Glacee-
uhe, Spitzen, Rüſchen, Knſtandsröcke, h. Liebenthal Co.

Vntere Leipzigeratragse 103.

Achtung! Geſchäftkseröffnung!
Allen Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen

Tage das

Gaſt und Logierhans zu den drei Königen
Kl. Ulrichstrasse 34

übernommen habe.
Empfehle meine Fremden Zimmer zu mäßigen Preiſen, Vereius-

jzimmer, 60 und 100 Perſonen ſaſſend, noch einige Tage frei.
ff. Bitterfelder Lager und Weißbier, Exportbier, Cognac, Liqueur

Joseph Streicher
und Nordhäufer.

früher Roßtrappe.

2Einsegnungsartikel. Se zu ſehr billigen Preiſen. V

Goncordia-Palast,
Direktion: J. Welſch.

Speziglitätentheater 1. Ranges
Montag den 22. Februar

Auftreten nachſtehender Kunſtkapazitäten:
W Mr. Robertgs, berühmter ameri

kaniſcher Jlluſioniſt mit ſeiner effektvollen
Verwandlungsnummer: Verwechſelung
zweier Damen.

S Miß Alma, Equilibriſtin auf
der rollenden Kugel.

W Mr. Heyden mit ſeinem urko
miſchen Pikolo Theater.

W 4 Schweſtern Rohnusdorf, auf
Verlangen weiter engagiert

W Francovis Rivoli, Mimiker erſten

Siegfried

Alberich
Mime

Große und kleine
Mitte der Stadt,

bequemer Eingang,
Bier ff. von

Vereinszimmer
Chr. Schrader. Drei Schwäne.

Ranges.

ß J Georg Röſſer, beliebter Geſangsm f. humoriſt.inten heraus, 1gut geheizt. PVorzugskarten haben Gültigkeit.
C. Berger, 13 Pf.

Der Wanderer

Schauplatz der Handlung: Erſter Aufzug:

zug Tiefer Wald.

163. Vorſtellung. 121 Abonnements- Vorſtellung.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7 Uhr.

162. Vorſtellung.
Vorletztes Gaſtſpiel des königl. Kammerſängers Heinrieh Gudehus.

Mittwoch den 24 Februar 1892. Ende nach '/11 Uhr.
42. Vorſtellung außer Abonnement.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner.

H. Gudehus. Fafner Hans Keller.
H. Bachmann. Brünhilde E. Reinhardt.Joachim Kromer. Erda Martha Rothe.
Karl Brinkmann. Stimme des Waldvogels L. Buttſchardt.

Eine Felſenhöhle im Walde. Zweiter Auf
Dritter Aufzug: Wilde Gegend am Fuße eines Felſenberges, dann

auf dem Gipfel des Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge 15 Minuten Pauſe.

Donnerstag den 25. Februar 1892.
Farbe: weiß.

Don Carlos.
Trauerſpiel in 4 Akten von Friedrich von Schiller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Gerichtlicher
Die zur Ferd. Franke'ſchen Konkursmaſſe von hier

Warenbeſtände, beſtehend aus

Keſtaur. Schillerſchlößchen
Mittwoch den 24. Februar Sämkliche Parteiſchrift

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ausverkauf
gehörigen

Herren und Damenſtiefeln, Stiefeletten,
Knaben, Mädchen- und Ballſchuhen

werden im Geſchäftslokale Schmeerſtraße 35/36 von Mittwoch den
24. Februar er. ab, vormittags von 9--12 und nachmittags von 3
J bis 7 Uhr zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft.

Halle a.

Konkurs-Ver
Franz Krug,

walter.

täglich von 8—-10 vorm. und von 2-4 Uhr nachm.

Beratung u. Behandlung V. Kranken jed

Vegetariseher Mittaxgetiseh von 1--3 Uhr nachm.
Dampfſ-, Rumpf-, St a. Volibäüder v. 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abds.

Weiſzensehrotbrot täglich friſch.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Meffrs. Neſtor und Aerian, Bravour
Luftgymnaſtiker. (Senſationelll) Mr.
Richards, Schnellzeichner. Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Miß Jſabella
Carlini mit ihren abgerichteten Hunden

V. Bieg s Balletgeſellſchaft,
z

Neue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Weltumsegier!
Merſeburgerſtraße 13 e.

S Dienstag und Mittwoch
Alle diesbezüglichen Anfragen bitte nach Hochſtraße 4 zu richten. S großer

Robert Schluricik- Rarrenabend
ff. Landſpeck Bd. Bf. Verband-Watte C Chineſiſche Beleuchtung.

i Ia. I. S is.3 n 3 48 3 per a e Mk. Hierzu ad ehe
4 55 99 Sen 0. nax NitzertEiOtto Pallas, Angufſſtr. 60. Halle a S., gr. Ulrichſtraß 31.e ine gut 5

Beſtfedern
Pfund 60 1 I 2 3

großes Narrenfeſt.
Mittwoch den 24. FebruarKa groſe Schlachtefeſt.

Heinze, Harz 11 a.

Paul Melzen
Merſeburgerſtr. 48

und Affen. Frl. Minna Stephanie u. empfiehlt
Herr G. Behrens, Original Geſangs Ssauerkohl,Duettiſten. Hr. Guſtav Behrens, Ge Senmittnonnen,

ſangsyumoriſt. Hisehohbst, t beſtenAuf allgemeines Verlangen weiter en POaumem, Whaurtten9

i Riugäpfeli,Reines Roggenbrot
3 Pfund für 50 bei

B. W exe, Leipzigerſtraße 50.

W ratten,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.66 2.20 Mk.

empfehlen

Isenthal&cdCo.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Verhalmſſeh. 1 Sopha ſow. 2 Beitſt m
Matr. ſof. ſpottb. z. verk Lindenſir. 16a p. I.

Betten
Stand 18 21 30 45 60

zu vermieten.

Ein junger ordentlicher Barbiergehikfe
wird ſofort geſucht. Fr. Murri,

Giebichenſtein, Reilſtraße 110.

Barbierlehrling
ſucht G. Mellvolgrt, Steg I.

Einen Drechslerlehrling ſucht
A. Esehke, Drechslermeiſter,

kleine Rittergaſſe 1.

Familien -Wohnungen,
1Stube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller. Stallung
wnä Rodenkammer. Mit freier Benutzung
des Wasohhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 dis
160 Mark sind in „Loests Hof an
der Merseburgerstr., per sofort oder sputer
zu vermieten. Näheres duroh Imspelktor
aus. Sehmiedatrasse S.

Wohnnng, Stube, Kammer, Küche für
34 Thlr. zum 1. April zuvermieten. Saalberg 21, 1 Tr.

Eine Hofwohnung mit 2 Kammern,
K., K., Stall für 45 Thlr. zu vermieten.

Vvörmligerſtraße 30 e.
Zwei Wohnungen für 50 u. 30 Thlr.

Steinweg 33.
Hübſches vogis für 86 Thlr. zu ver

mieten Giebichenſtein, Eichendorffftr. 1.
Der Frau Rrunmnert zu ihrem heu

tigen Wiegenfeſte ein
dreimal donnerndes Hoch.

Bettstellen
6 10 15 A6, 25 6, 40 Matratzen 7

Gebr. Fackenheim., grosse Ulrichstrasse 13.
Niederlage der Patent-Wunder- Betten zu Fabrikpreisen.
Redaktion von Rich. JIllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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